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Scfynitterlieb.
Von C,

Wir fdmitten die Saaten, loir Buben und Dirnen,
ÎITit nadcenden Armen, mit triefenden Stirnen,
Von donnernden dunkeln 6eioittern bedrobt —
Gerettet das Korn! Und nid)t einer, der darbe!

Von Barbe zu Barbe

Tft Raum für den Cod —
Wie fdjioellen die Cippen des £ebens fo rot!

5. lHepcr.
Rod) thronet, ihr Sdjönen, auf güldenen Sitten,
In [trottenden Barben umflimmert oon Bütten —
Hiebt eine, die darbe! Wir bringen das Brot!
Zum Reigen! Zum Canze! Zur tofenden Runde!

Von IHunde zu IHunde

Ift Raum für den Cod —
Wie îd)U)ellen die Cippen des Cebens fo rot!

Sßfhdje.
iRooelle oon D h e o b o r Storm.

(Bs toor 2Binter gewefen urtb SrühUng geworben; aber

auch ber urtb ber halbe Sommer waren fcfjoit Dahin«

gegangen; bie fiinben in ber breiten Strafte ber haupt«
ftabt ftanben beftaubt, mit faft oerborrten Stättern. Statt
ber iRatur, bie hier io früh fdjon ihre herrlidjteit junid«
naftm, hatte bie ftunft ihre Schäfte ausgebreitet. ©s roar
bas 3atjr ber itunftausftellung; bie Dore bes Üttabemie«

gebäubes hatten fdfon feit einigen SBodjen bem Subli«
tum offengeftanben.

Unter ben 2Berïen ber Sitbhauerïunft mar es befon«

bers eine in halber fiebensgröfte ausgeführte ÎRartnorgruppe,
melcfte bie Deitnahme oon üllt unb 3ung in ütnfprucft

nahm. ©in junger, fdjilfbetränäter Stromgott, an ab«

fdjüffigem Ufer emporfteigenb, hielt eine entjüdenbe 2Räb«

djengeftatt auf feinen Strmen. Droft bes äurüctgefuntenen

Hauptes unb ber gefchloffenen 31ugenliber ber teftteren fah

man faft wie taufchenb bie SRenfdjen an bas 33Hb heran«

treten, ars ob fie in jebem Stugenblid ben erft neu er«

wachten 3ttem3ug in ber jungen Stuft erwarten müftten.

„Die iRettung ber Sfndje" mar bas 2Bert im itatatog
beäeichnet.

Der fRame bes noch jungen 5tünftters ging oon fDtunb

3U SRunb; fortroährenb mar fein SBert oon einer SRenge

oon Semunberern umbrängt; bie iReugierigen, roo fie ihn

ermifdjen tonnten, plagten ihn auch woI)I mit fragen.
„5Ritf>t wahr, Serehrtefter," meinte ein alter itunftmäjen,
ber oor bem ütusftettungsgebäube feinen 3lrm erftdfeht hatte

unb ihn nun innig fefthiett, „bas ift noch ein ftRotio aus
3hrem römifchen Ütufenthalt? 333o haben Sie nur bas atter«
tiebfte itöpfdjen aufgefifdjt?"

3tuf bie erfte Stage blieb ber Äünftter bie ÏÏCntroort
feftutbig; auf bie 3weite gab er bereitwillig ütusfunft. „3d)
liebe es, im 303inter über fianb 3U fdjmeifen; ba fah ich

eines Da g es ben Sortjang bes Olpntpos weften unb mar
fo gtüdlicft, einen Slid ftinein3utun."

Der Stlte fah ihn fdjelmifd) an. „Sie molten mir aus«
weichen. iRun — es muft ein langer Slid gewefen fein!"

Der junge itünftler fcftüttelte oen ivopf.
„ütber, Serehrtefter, Sie fdjauen ja ptöfttidj gan3

metancholifdj Drein!"
„3dj? fRun, oielleicht — Sie wiffen moht, man fdjaut

nicht ungeftraft ein ©ötierantlift."
„3a, ja, Sie haben redjf!" Unb ber 3ttte tieft fein

Opfer für biefes SRat entwifdjen.
30Sie es 3U gefeftehen pflegt, nadjbem bie Semunberung

fid) fatt gefprodjen, tarn auch ber Dabei bann 3U ÏBorfe.
äRait fanb bas ©an3e 3u wenig ftitoott, bas herabhängen
bes einen 3trm es ber Sfndje insbefonbere 3U naturatiftifdj.

„3tber, ihr SRänner, tönnt ihr benn gar nicht fehen?"
rief eine muntere, hellblidenbe Dame, bie im ïtngefichte
bes itunftwerts eben mit fotdjen Semertungen unterhatten
würbe; „biefer fdjöne ÜIrtn ift eine dteminisjens! ©tauben
Sie mir, bas hat feine tebenbige ©efdjichte, bas Sitbwerï
ift ein Denfmal; oietteidjt "
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Schnitterlied.
Von c>

Mr schnitten clie 5aaten, wir kuben und virnen,
Mit nackenden Zinnen, mit triefenden Stirnen,
Von donnernden dunkeln gewittern bedroht ^
gerettet das Korn! Und nicht einer, der darbe!

Von 6arbe XU 6arbe
Ist Kaum für den îlod —

Me schwellen clie Lippen des Lebens so rot!

5.1Neper.
losch thronet, ihr Schönen, aus güldenen Sitzen,
In strotzenden garben umslimmert von klitzen —
Nicht eine, die darbe! Mr bringen das IZrot!
^um Neigen! lum (ianXe! lur tosenden Kunde!

Von Munde Xu Munde
Ist Kaum sür den Lod —

Me schwellen die Lippen des Lebens so rot!

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Es war Winter gewesen und Frühling geworden; aber

auch der und der halbe Sommer waren schon dahin-

gegangen: die Linden in der breiten Straße der Haupt-
stadt standen bestaubt, mit fast verdorrten Blättern. Statt
der Natur, die hier so früh schon ihre Herrlichkeit zurück-

nahm, hatte die Kunst ihre Schätze ausgebreitet. Es war
das Jahr der Kunstausstellung: die Tore des Akademie-

gebäudes hatten schon seit einigen Wochen dem Publi-
kuni offengestanden.

Unter den Werken der Bildhauerkunst war es beson-

ders eine in halber Lebensgröße ausgeführte Marmorgruppe,
welche die Teilnahme von Alt und Jung in Anspruch

nahm. Ein junger, schilfbekränzter Stromgott, an ab-

schüssigem Ufer emporsteigend, hielt eine entzückende Mäd-
chengestalt auf seinen Armen. Trotz des zurückgesunkenen

Hauptes und der geschlossenen Augenlider der letzteren sah

man fast wie lauschend die Menschen an das Bild Heran-

treten, als ob sie in jedem Augenblick den erst neu er-

wachten Atemzug in der jungen Brust erwarten müßten.

„Die Rettung der Psyche" war das Werk im Katalog
bezeichnet.

Der Name des noch jungen Künstlers ging von Mund
zu Mund: fortwährend war sein Werk von einer Menge

von Bewunderern umdrängt; die Neugierigen, wo sie ihn

erwischen konnten, plagten ihn auch wohl mit Fragen.

„Nicht wahr, Verehrtester." meinte ein alter Kunstmäzen,
der vor dem Ausstellungsgebäude seinen Arm erhascht hatte

und ihn nun innig festhielt, „das ist noch ein Motiv aus
Ihrem römischen Aufenthalt? Wo haben Sie nur das aller-
liebste Köpfchen aufgefischt?"

Auf die erste Frage blieb der Künstler die Antwort
schuldig: auf die zweite gab er bereitwillig Auskunft. „Ich
liebe es, im Winter über Land zu schweifen; da sah ich

eines Tages den Vorhang des Olympos wehen und war
so glücklich, einen Blick hineinzutun."

Der Alte sah ihn schelmisch an. „Sie wollen mir aus-
weichen. Nun — es muß ein langer Blick gewesen sein!"

Der junge Künstler schüttelte den Kopf.
„Aber, Verehrtester, Sie schauen ja plötzlich ganz

melancholisch drein!"
„Ich? Nun, vielleicht — Sie wissen wohl, man schaut

nicht ungestraft ein Eötterantlitz."
„Ja, ja. Sie haben recht!" Und der Alte ließ sein

Opfer für dieses Mal entwischen.
Wie es zu geschehen pflegt, nachdem die Bewunderung

sich satt gesprochen, kam auch der Tadel dann zu Worte.
Man fand das Ganze zu wenig stilvoll, das Herabhängen
des einen Armes der Psyche insbesondere zu naturalistisch.

„Aber, ihr Männer, könnt ihr denn gar nicht sehen?"
rief eine muntere, hellblickende Dame, die im Angesichte
des Kunstwerks eben mit solchen Bemerkungen unterhalten
wurde; „dieser schöne Arm ist eine Reminiszenz! Glauben
Sie mir, das hat seine lebendige Geschichte, das Bildwerk
ist ein Denkmal: vielleicht "
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„Uuf bem ©rabe einer ßiebe?"
„33jellei<h,t! SBer toeife!"

„O, gnädige grau, Sie wiffen mehr; »erraten Sie
es nur!" Mil,.!„3<h toeife nidjts, unb wenn ich wüßte, fo etwas wirb
non feiner grau oerraten."

„Uber ba wären wir ja mit aller 3ritic am ©nbe!"
„3<h dächte, ja!"
Stod) andere Ohren hatten bies ©efpräd) gehört, ©in

junger fötaler, ein greunb bes ivünjtlers, trat halb Danach

in dejfen SBertftätte unb erftattete getreulichen 23erid)t.
Oer S3ilbhauer hatte auffallend fd)weigenb angehört,

©r lehnte mit bem Stüden gegen bas genfter, bie Urme

ineinanbergefchräntt, gleidj einem fötann, ber feine Arbeit
für getan hält. 3n ber ©de am ©ingange ftanb, noch

immer unoollenbet, bie dräuende SBatfüre, neben bem

23acd)us3uge blies ber gaun noch feine glöte; bie ÖJtorgen»

fonne leuchtete hell' herein, aber Spuren eines neuen SBerfes

waten nicht au fehen.

„SBillft bu noch: wetterhören, gran3?" fragte ber totaler.

,,©s gibt bes Unfjnns noch einen ganäen Raufen mehr."
Oer anbere bewegte leicht den 3opf.
„Stun alfo, aunächft! — SBarum ift dein befragter

Stromgott, gleid) ber tPfpche, fo entähdenb jung? Oie

SBirfung Durch ben ©egenfab wäre ja bocb unendlich

padenber unb bas ©efühl bes bejenten lieben SJublifums

äugleid) fo fdjön gefiebert gewefen, wenn bu ftatt Oiefer

gefährlichen 3ugenb einen alten Stromian genommen

hätteft, fo einen mit ellenlangem Schilfbart, in bem ein

Oubenb 3rebfe unb ©arnelen auf unb ab geilettert wären!

— Ou fiehft nun, gtan3, bu bift ein höchft ïurçfichtiger
unb einfältiger tPatron gewefen!"

Oer Bildhauer antwortete auch jebt nicht; aber er war
leife in fidj 3ufammenge3udt. Un einen alten Stromgott
hatte er weder bei der ©utftehung noch bei der bann rafch

erfolgten Uusführung feines SBerfes gebacht; bie jugenb»

liehe ©eftalt besfelben war ihm ber gegebene Stoff gewefen.

„llnb nun," fuhr der fötaler fort, „nun tommt ber

lebte Orumpf; ber junge Siromgott follft bu felber fein!

Stein, nicht du felber gerade; aber bie Uehnlid)feit
will man unoertennbar finden!"

„Sßas fagft bu? ©ine Uehnlidjfeit mit mir?" Oie

ftumme ©eftalt am genfter war plöblidj lebendig ge=

worden. Unruhig begann er in feiner SBertftatt auf und ab

3U gehen; er beftritt es heftig, ja er fuchte es 3ug für 3ug
3U widerlegen.

Oer fötaler fah ihn fragend an. „Ou fdjeinft dir das

fehl' 3U Setäeit 3U nehmen."
Oer andere oerftummte wieber.
Uls .gleich darauf das Oienftmäbdjen mit einer 23e=

ftellung heieinlam, fragte er fie haftig: „Sind leine Sriefe

für .mich da?"
Uber der 3© ftbote war noch nicht oorbeigetommen.

Oer fötaler, da nicht wie fonft ein ©efpräd) 3wifchen

ihnen in gluf; fommen wollte, hatte fich bald entfernt.

Oer 3urüdbleibenbe war ans genfter getreten und blidte

burd) bie Süden der Säume in das gelb hinaus, ©s ftanb

jebt lein fffimtermorgenrot am ^»oriaont; der Gimmel war
eintönig weih oon ber föiittagsfonne bes Stadjfommers.

3n feinen ©ebanlen wieberholte fiel) ein ©ejpräch, das

er in den lebten Oagen mit feiner fötutter gehabt hatte.
„Ou follteft ein wenig reifen, grans," hatte fie gefagt;
„bu bift ermüdet oon ber angeftrengten Urbeit." — —
„3a, ja, fötutter," hatte er erwidert, „es mag fein." — —
„Unb baff bu nach beiner Urt mir jebt nicht gleich was
Scenes anfängft!" — — „föteinft bu! Uber mir ift im
©egenteil, es wäre das oielteicbt das hefte." — — gaft
ein wenig unwillig war bie fötutter geworben. „2Bas reb'it
bu denn, g ran;? Ou wioerfprichft dir felbft." „Sorge
nicht, SJtutter! ich tann nichts öteues madjen." — ©s war
ein fo feltfanier Oon gewefen, womit er das gefprochen;
bie tieine grau hatte fich an feinen Urm gehangen: „'Uber
mein Sohn, du fudjft mir etwas 3U oerbergen!" Uno
liebeooll fidj 3U ihr niederbeugend, hatte er erwidert: „gür
wen, als für did), SJtutter, habe ich 3uerft das Oud) oon
meiner fBfpdje aufgehoben? Sah es auch hier noch eine

tur3e 3eit bebedt, fo lang nur, bis id) weih, ob es ©eftalt
gewinnen lann. SBenn nicht — —" ©r hatte den Sab
nicht ausgefprodjen; aber bie beiben Urme der fDtutte?

hatten den grohen SJtann umfangen, „fßergiß es nicht,
bah du nod) immer unter meinem £eraen liegft!" — ©in

paar Ordnen hatte fie fich abgetrodnet; bann aber hatten
ihre Uugen gan; mutig 3U ihm aufgeblidt. „Uber bu muht
dennoch reifen, gran3! Oein greunb da unten an ber

Storbfee, ber paht für bid) unb hat ein heiteres ©emüt;
er hat bid) ja fdjon wieber bringend eingeladen."

Unbewuht hatte die fötutter ein erfchütternbes fïBort
gefprochen; ber Sohn hatte ihr nicht geantwortet, er hatte
es cor plöblichem gewaltigem |>er3Ïlopfen nidd geconnt;
aber noch am felben Übend war ein 33rief nach der Äüften»

ftadt der Storbfee abgegangen.
Oie Untwort darauf lonnte er heute fdjon erwarten.

Und jebt wurde wieder bie Oür geöffnet. Oa war ber

23rief. — „Uon ©rnft!" Uus betlommener 23ruft hatte
er es berausgeftohen; die Sülle flog 3U 23oben unb feine

Singen oerfchlangen die oertraute Schrift des greunbes.

„3d) muhte wohl" — fo fdjrieb ber junge Ufienmann
— „ich. wuhte wohl, bah du mir lommen würbeft. — Seit»
bene dein fötarmorbilb Die Stille beiner SBertftatt »er»

Iaffen hat und aller SBelt 3ur Schau fteht, ift es nicht

mehr fie; es ift, wie anderes, nur noch eine Schöpfung
beiner Sunft. Stun ftredft bu nad) der SebenOigen deine

Urme aus; der Uerlauf ift fo natürlich) dah jeder Ur;t
ihn dir oorausgefagt hätte.

„Ob bu unerlannt ihr würbeft nahen lönnen, ob bie

©ewalt der SBellen — ober welche anbere? — ihr oamals

tief genug die hellen Uugen gefdjloffen hat — wer mödjte

Das entfdjeiben! ©laub' es immerhin! 3d) rufe dir Deinen

eignen 2Bal)lfpru<h 3u: Sei nur fromm und ehre die ©ötter.
„Oein 3immer unb greunbeshänbe finb für bid) bereit.

Uber, gran3 — und jebt höre mich ruhig an! — du weiht

es wohl noch-, denn bu haft ja auch deinen Ooib gelefen —
irgendwo in ber SBelt, an der dreifachen Scheibe oon ©rde,

fiuft unb SBaffer, fteht auf einfamem ©ipfel das eherne

<5aus her gama; unjählbare ©ingänge hat es, die tags
unb näd)tens offenftehen; feine Stüh' ift drinnen, in feinem

SBinfel ein Schweigen; wie ein Schwärm unfidjtbarer
Sdjlänglein läuft an ben Oeden der Säle das ©emurmel;

VIL LLKblM >V0LbIL

„Auf dem Grabe einer Liebe?"
„Vielleicht! Wer weiß!"
„O, gnädige Frau, Sie wissen mehr; verraten Sie

es nur!" ^ j j >

i >

„Ich weiß nichts, und wenn ich wüßte, so etwas wird
von keiner Frau verraten."

„Aber da wären wir ja mit aller Kritik am Ende!"
„Ich dächte, ja!"
Noch andere Ohren hatten dies Gespräch gehört. Ein

junger Maler, ein Freund des Künstlers, trat bald danach
in dessen Werkstätte und erstattete getreulichen Bericht.

Der Bildhauer hatte auffallend schweigend zugehört.
Er lehnte mit dem Rücken gegen das Fenster, die Arme
ineinandergeschränkt, gleich einem Mann, der seine Arbeit
für getan hält. In der Ecke am Eingange stand, noch

immer unvollendet, die dräuende Walküre, neben dem

Bacchuszuge blies der Faun noch seine Flöte; die Morgen-
sonne leuchtete hell herein, aber Spuren eines neuen Werkes

waren nicht zu sehen.

„Willst du noch weiterhören, Franz?" fragte der Maler.
„Es gibt des Unsinns noch einen ganzen Haufen mehr."

Der andere bewegte leicht den Kopf.
„Nun also, zunächst! — Warum ist dein bekränzter

Stromgott, gleich der Psyche, so entzückend jung? Die
Wirkung durch den Gegensatz wäre ja doch unendlich

packender und das Gefühl des dezenten lieben Publikums
zugleich so schön gesichert gewesen, wenn du statt dieser

gefährlichen Jugend einen alten Stromian genommen
hättest, so einen mit ellenlangem Schilfbart, in dem ein

Dutzend Krebse und Garnelen auf und ab geklettert wären!

— Du siehst nun, Franz, du bist ein höchst kurzsichtiger

und einfältiger Patron gewesen!"

Der Bildhauer antwortete auch jetzt nicht; aber er war
leise in sich zusammengezuckt. An einen alten Stromgott
hatte er weder bei der Entstehung noch bei der dann rasch

erfolgten Ausführung seines Werkes gedacht; die jugend-

liche Gestalt desselben war ihm der gegebene Stoff gewesen.

„Und nun," fuhr der Maler fort, „nun kommt der

letzte Trumpf; der junge Stromgott sollst du selber sein!

Nein, nicht du selber gerade; aber die Aehnlichkeit

will man unverkennbar finden!"
„Was sagst du? Eine Aehnlichkeit mit mir?" Die

stumme Gestalt am Fenster war plötzlich lebendig ge-

worden. Unruhig begann er in seiner Werkstatt auf und ab

zu gehen; er bestritt es heftig, ja er suchte es Zug für Zug

zu widerlegen.
Der Maler sah ihn fragend an. „Du scheinst dir das

sehr zu Herzen zu nehmen."
Der andere verstummte wieder.

Als gleich darauf das Dienstmädchen mit einer Be-

stellung hereinkam, fragte er sie hastig: „Sind keine Briefe

für mich da?"
Aber der Postbote war noch nicht vorbeigekommen.

Der Maler, da nicht wie sonst ein Gespräch zwischen

ihnen in Fluß kommen wollte, hatte sich bald entfernt.

Der Zurückbleibende war ans Fenster getreten und blickte

durch die Lücken der Bäume in das Feld hinaus. Es stand

jetzt kein Wintermorgenrot am Horizont; der Himmel war
eintönig weiß von der Mittagssonne des Nachsommers.

In seinen Gedanken wiederholte sich ein Gespräch, das

er in den letzten Tagen mit seiner Mutter gehabt hatte.
„Du solltest ein wenig reisen, Franz," hatte sie gesagt;
„du bist ermüdet von der angestrengten Arbeit." — —

„Ja, ja, Mutter," hatte er erwidert, „es mag sein." — —
„Und daß du nach deiner Art mir jetzt nicht gleich was
Neues anfängst!" — — „Meinst du! Aber mir ist im
Gegenteil, es wäre das vielleicht das beste." — — Fast
ein wenig unwillig war die Mutter geworden. „Was red'st
du denn, Franz? Du widersprichst dir selbst/' „Sorge
nicht, Mutter! ich kann nichts Neues machen." — Es war
ein so seltsamer Ton gewesen, womit er das gesprochen;
die kleine Frau hatte sich an seinen Arm gehangen: „Aber
mein Sohn, du suchst mir etwas zu verbergen!" Uno
liebevoll sich zu ihr niederbeugend, hatte er erwidert: „Für
wen, als für dich, Mutter, habe ich zuerst das Tuch von
meiner Psyche aufgehoben? Laß es auch hier noch eine

kurze Zeit bedeckt, so lang nur, bis ich weiß, ob es Gestalt
gewinnen kann. Wenn nicht — Er hatte den Satz

nicht ausgesprochen: aber die beiden Arme der Muttà
hatten den großen Mann umfangen. „Vergiß es nicht,

daß du noch immer unter meinem Herzen liegst!" — Ein
paar Tränen hatte sie sich abgetrocknet; dann aber hatten
ihre Augen ganz mutig zu ihm aufgeblickt. „Aber du mußt
dennoch reisen, Franz! Dein Freund da unten an der

Nordsee, der paßt für dich und hat ein heiteres Gemüt;
er hat dich ja schon wieder dringend eingeladen."

Unbewußt hatte die Mutter ein erschütterndes Wort
gesprochen; der Sohn hatte ihr nicht geantwortet, er hatte
es vor plötzlichem gewaltigem Herzklopfen nicht gekonnt;
aber noch am selben Abend war ein Brief nach der Küsten-

stadt der Nordsee abgegangen.
Die Antwort darauf konnte er heute schon erwarten.

Und jetzt wurde wieder die Tür geöffnet. Da /war der

Brief. — „Von Ernst!" Aus beklommener Brust Hatte

er es herausgestoßen; die Hülle flog zu Boden und seine

Augen verschlangen die vertraute Schrift des Freundes.

„Ich wußte wohl" — so schrieb der junge Aktenmann

— „ich wußte wohl, daß du mir kommen würdest. Seit-
den, dein Marmorbild die Stille deiner Werkstatt ver-
lassen hat und aller Welt zur Schau steht, ist es nicht

mehr sie; es ist, wie anderes, nur noch eine Schöpfung
deiner Kunst. Nun streckst du nach der Lebendigen deine

Arme aus; der Verlauf ist so natürlich, daß jeder Arzt
ihn dir vorausgesagt hätte.

„Ob du unerkannt ihr würdest nahen können, ob die

Gewalt der Wellen — oder welche andere? — ihr oamals

tief genug die hellen Augen geschlossen hat — wer möchte

das entscheiden! Glaub' es immerhin! Ich rufe dir deinen

eignen Wahlspruch zu: Sei nur fromm und ehre die Götter.
„Dein Zimmer und Freundeshände sind für dich bereit.

Aber, Franz — und jetzt höre mich ruhig an! — du weißt

es wohl noch, denn du hast ja auch deinen Ooid gelesen —
irgendwo in der Welt, an der dreifachen Scheide von Erde,

Luft und Wasser, steht auf einsamem Gipfel das eherne

Haus der Fama; unzählbare Eingänge hat es, die tags
und nächtens offenstehen; keine Ruh' ist drinnen, in keinem

Winkel ein SchWeigen; wie ein Schwärm unsichtbarer

Schlänglein läuft an den Decken der Säle das Gemurmel;
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eroig bröbnt es oont ©eräufd) aus* uttb emjie^enber Stirn*
men; fern nod) fo leifcs Sdüftern, fein Seufzer einer SJÎen*

fdjenbruft, unb wenn aus taufenb SDleiïert metter fjremej,

beffen letter Sali biet nidjt aufgefangen mürbe, ben titer
bie tönenben SBänbe nicht bin unb roiber roerfen unb oer*
hoppelt unb perjebnfadjt an bas gierige £>br ber SBeft

binausfenben.

„Son bort muh es gefommen fein; benn bie alte Sabe*
itatbi liebt mir nidjt aus roie eine Sdjroäherin. Stber fie
miffen es, roiffen es roirflid); fie reben baoon, aile uttib

überall; nur betnen Stamen — oielleidjt but bas Sßelfen!*

raufdjen ibn berjeit übertönt — fdjeiat bas eherne Saus
nicht mit binabgefanbt 311 haben. 3d) babe meine gerechte

Scbabenfreube, mie fie mit ben Stafen in ber Sufi forfdjen,
rote oor ©ter ihre Obren in ben llrtuftanb 3urüdfebren
unb roieber beweglich roerben unb bennodj nichts erbafdjien.

„Stber bnnbert täppifdje unb tiidifdje Sänbe griffen
nach beinern fibönen Schmetterling, um ibm ben Sd)imel3

oon feinen klügeln ab3uftreifen.

„Da bat er fid> benn einfach aufgefdjroungen unb ift
baoongeflogen; roobin, bas bat auch mir bie Santa bis
iebt noch nicht perraten roollen."

—- — Schon längere 3eit hatte bie Stutter oor berrt

Sefenben geftanben unb ibm in bas erregte Stngeficht ge=

blidt. 3ei;t roanbte er ihr Iangfam feine Stugen ju.
„3<h roerbe meine Sfpcbe oon ber Stusfteltung 3Uriid=

sieben," fagte er büfter, „unb bann, Stutter, reife ich-;

aber nicht nadj ber norbifdjen itüftenftabt."
*

* *
Der anbere Dag mar angebrochen.

So oiel ftanb feft, er roollte fort; er batte bas SeM

biirfnis, gan3 mit fid) allein 3U fein; fein Sohn einer Stutter,
fein Sreunb eines Sreunbes. ©r badjte an ben Spreeroatb

mit feinem Steh oon bunbert ftillen SBafferarmen, in beffen

Schatten er fid) einmal mit feinem Sreunbe, bem fötaler,
einen fdjönen Sommermonat lang oerloren hatte. Stuf ein*

fament Stachen unter überbängenben ©rien hinfahren,
3toifdjen flüftembeni Schilfrohr ober burih bie breiten

fchmimmenben Släfter ber SBafferlilie — roie erguidenbe

itüble roebte es ihn an. ©r ging rafdjer unter ben be*

ftaubten Sinben ber Sauptftabt babin; er fonnte morgen,
ja fcfjon beute abreifen. Stur nod) einmal monte er feine

Sft)äje feben unb bann einem bienfteifrigen Sreunbe alles

Hebrige megen 3urüdnabme bes SBerfes übertragen.

Die Sonne ftanb noch fdjräg am Gimmel. Die Säle
bes Stfabemiegebäubes roaren sroar fdjon offen, aber bie

berfömmlithe Stunbe bes Sefudjes roar nod) nicht gefönt*

men. Stur in bem oberen Stodmerfe, in mefchem bie ©eh

mälbeausfteltung ihren Slab hatte, ftanben ein3elne fjrrembe

bie unb ba oor einem Silbe; in ben unteren Säumen, rob

fid) bie SBerfe ber Silbbauerfunft befanben, fdjien nochi

alles leer. Da fie gegen SBeften lagen, auch- ein paar!

itaftanienbäume unmeit ber Senfter ihre laubreichen 3meige

ausbreiteten, fo entbehrten fie noch bes beHeren Siebtes;

es mar nod) etroas oon ber unberührten Storgenfrübe in

biefen hoben Sälen unb bie Starmorbitber ftanben ba in

einfamer Schönheit unb mie in feierlichem Sdjroeigen.

Unb bodj:, auch hier muhte fchon ein Sefudjer fid)

eingefunben haben; benn ein leifer, taftenber Schritt mar

im rnttfeld.

eben in bem lebten ber brei Säle oerfchotlen, als bep

junge Silbbauer bie Dür bes ©ingangsfaates hinter fid>

gefdjloffen hatte. Stud) er trat, roenngleich fidjer roie im
eigenen Saufe, fo bodj bebutfam auf, als fdjeue er fid),
ben Sßiberball 3U roeden, ber nur leicht in biefen Stäumen)

fdjtief. v
(Sdjluh folgt.)

'

3)ie £öftmg ber ferner 53frage
nach bem ©utacbten oon 2)r. 3ngenieur (£. 0. ©leint.

Steuerbings ift bie Serner Sabnboffrage afut geworben.
3m Stabtrat roirb in nächfter 3eit barüber beraten roeroen,
unb bie Sürgerfdjaft roirb burdj bie Serbanblungsberiihte
mit ben bereit beftebenben Sorfdjlägen 3ur Söfung ber
tîrage befannt roerben. 3m Sorbergrunb ber Disfuffion
roirb unaroeifelbaft bie SIrbeit bes Samburger 3ngenieurs
Srof. Dr. ©leim fteben. ©s bürfte unferen ßefern roill*
fommen fein, oorgängig biefer Serbanblungen ©inblid in
bas Sroblem 3U geroinnen, um jene felbft beffer 3U oer*
fteben. ' ; " '

Schon feit 1911 beftebt ein burdj bie Sureaur ber
Schmeiäerifchen Sunbesbabnen ausgearbeitetes Srojeft für
ben Um* unb Slusbau bes Serner Sabnbofes. Die SI us*
fübrung biefes Srojeftes roar auf bie 3eit nach ber fianbes*
Slusfteltung in Slusfidjt genommen. Diefes Srojeft be*

friebigte aber bie Sebörben ber Stabt Sern nicht, ba es
bie 3ntereffen ber Stabt nidjt in bem für fie roünfdjbaren
fötahe roabrnabm. Darum erteilte bie ftäbtifdjc Saubireftion
bem in Sabnboffragen autoritatioen Samburger 3ngenieur
Dr. ©. O. ©leim ben Stuftrag, bie oorliegenben Släne
ber Schroei3erifchen Sunbesbabnen 3U begutachten unb in
einem neuen Srojefte biejenige fiöfung oor3ufchIagen, bie
für bie Stabt Sern als bie oorteilbafiefte gelten fann. Das
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ewig dröhnt es vom Geräusch aus- und einziehender Stirn-
men,- kein noch so leises Flüstern, kein Seufzer einer Men-
schenbrust, und wenn aus tausend Meilen weiter Fernej,
dessen letzter Hall hier nicht aufgefangen würde, den hier
die tönenden Wände nicht hin und wider werfen und ver-
doppelt und verzehnfacht an das gierige Ohr der Welt
hinaussenden.

„Von dort mutz es gekommen sein: denn die alte Bade-
Kathi sieht mir nicht aus wie eine Schwätzerin. Aber sie

wissen es, wissen es wirklich: sie reden davon, alle und
überall: nur deinen Namen — vielleicht hat das Wellen-
rauschen ihn derzeit übertönt — scheint das eherne Haus
nicht mit hinabgesandt zu haben. Ich habe meine gerechte

Schadenfreude, wie sie mit den Nasen in der Luft forschen,

wie vor Gier ihre Ohren in den Urzustand zurückkehren
und wieder beweglich werden und dennoch nichts erHaschen.

„Aber hundert täppische und tückische Hände griffen
nach deinem schönen Schmetterling, um ihm den Schmelz

von seinen Flügeln abzustreifen.

„Da hat er sich denn einfach aufgeschwungen und ist

davongeflogen: wohin, das hat auch mir die Fama bis
jetzt noch nicht verraten wollen."

— ^ Schon längere Zeit hatte die Mutter vor denk

Lesenden gestanden nnd ihm in das erregte Angesicht ge-

blickt. Jetzt wandte er ihr langsam seine Augen zu.

„Ich werde meine Psyche von der Ausstellung zurück-

ziehen," sagte er düster, „und dann, Mutter, reise ich:

aber nicht nach der nordischen Küstenstadt."
»

4- »

Der andere Tag war angebrochen.

So viel stand fest, er wollte fort: er hatte das Be->

dürfnis, ganz mit sich allein zu sein: kein Sohn einer Mutter,
kein Freund eines Freundes. Er dachte an den Spreewald
mit seinem Netz von hundert stillen Wasserarmen, in dessen

Schatten er sich einmal mit seinem Freunde, dem Maler,
einen schönen Sommermonat lang verloren hatte. Auf ein-

saniern Nachen unter überhängenden Erlen hinzufahren,
zwischen flüsterndem Schilfrohr oder durch die breiten

schwimmenden Blätter der Wasserlilie — wie erquickende

Kühle wehte es ihn an. Er ging rascher unter den be-

staubten Linden der Hauptstadt dahin: er konnte morgen,
ja schon heute abreisen. Nur noch einmal wollte er seine

Psyche sehen und dann einem diensteifrigen Freunde alles

Uebrige wegen Zurücknahme des Werkes übertragen.

Die Sonne stand noch schräg am Himmel. Die Säle
des Akademiegebäudes waren zwar schon offen, aber die

herkömmliche Stunde des Besuches war noch nicht gekom-

men. Nur in dem oberen Stockwerke, in welchem die Ge-i

mäldeausstellung ihren Platz hatte, standen einzelne Fremde

hie und da vor einem Bilde: in den unteren Räumen, wo!

sich die Werke der Bildhauerkunst befanden, schien noch

alles leer. Da sie gegen Westen lagen, auch ein paar!

Kastanienbäume unweit der Fenster ihre laubreichen Zweige

ausbreiteten, so entbehrten sie noch des helleren Lichtes:

es war noch etwas von der unberührten Morgenfrühe in
diesen hohen Sälen und die Marmorbilder standen da in

einsamer Schönheit und wie in feierlichem Schweigen.

Und doch, auch hier mutzte schon ein Besucher sich

eingefunden haben: denn ein leiser, tastender Schritt war

im Ci-nteteia.

eben in dem letzten der drei Säle verschollen, als dep

junge Bildhauer die Tür des Eingangssaales hinter sich

geschlossen hatte. Auch er trat, wenngleich sicher wie im
eigenen Hause, so doch behutsam auf, als scheue er sich,

den Widerhall zu wecken, der nur leicht in diesen Räumen
schlief. v

(Schlutz folgt.)
»»» »»» — '

Die Lösung der Berner Bahnhoffrage
nach dem Gutachten von Dr. Ingenieur C. O. Gleim.

Neuerdings ist die Berner Bahnhoffrage akut geworden.
Im Stadtrat wird in nächster Zeit darüber beraten werden,
und die Bürgerschaft wird durch die Verhandlungsberichte
mit den derzeit bestehenden Vorschlägen zur Lösung der
Frage bekannt werden. Im Vordergrund der Diskussion
wird unzweifelhaft die Arbeit des Hamburger Ingenieurs
Prof. Dr. Gleim stehen. Es dürfte unseren Lesern will-
kommen sein, vorgängig dieser Verhandlungen Einblick in
das Problem zu gewinnen, um jene selbst besser zu ver-
stehen. >

Schon seit 1911 besteht ein durch die Bureaux der
Schweizerischen Bundesbahnen ausgearbeitetes Projekt für
den Um- und Ausbau des Berner Bahnhofes. Die Aus-
führung dieses Projektes war auf die Zeit nach der Landes-
Ausstellung in Aussicht genommen. Dieses Projekt be-
friedigte aber die Behörden der Stadt Bern nicht, da es
die Interessen der Stadt nicht in dem für sie wllnschbaren
Matze wahrnahm. Darum erteilte die städtische Baudirektion
dem in Bahnhoffragen autoritativen Hamburger Ingenieur
Dr. C. O. Gleim den Auftrag, die vorliegenden Pläne
der Schweizerischen Bundesbahnen zu begutachten und in
einem neuen Projekte diejenige Lösung vorzuschlagen, die
für die Stadt Bern als die vorteilhafteste gelten kann. Das
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